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Liebe Frauen Lengerichs, 
sehr geehrte Leserinnen und Leser, 

wenn aus der Vergangenheit von berühmten Persönlichkeiten die Rede ist, dann geht es meistens um Männer. 

Die Frauen gelten zwar als das "schwache" Geschlecht, und dennoch ist doch weithin bekannt, dass hinter 

einem starken Mann immer auch eine starke Frau steht. Und selbst ohne männliche Unterstützung, das haben 

die Nachkriegsjahre gezeigt, kommt "frau" durchaus zurecht. Teils nach dem Motto: "Kinder, Küche, Kirche" 

als Hausfrau und Mutter abgestempelt, haben die Frauen der Nachkriegszeit, die auf sich gestellt waren, die 

Aufgaben der Männer übernommen und die Höfe und Städte wieder aufgebaut. Die gesamte Wirtschaft war in 

dieser Zeit auf die Arbeit von Frauen angewiesen. 

Fest steht: Frauen sind nicht nur weltweit betrachtet, sondern auch mit Blick auf unsere Geschichte sehr flexibel 

und zu Großem fahig. Auch wenn es immer noch Potenzial bei der Umsetzung der Gleichberechtigung gibt, nie 

zuvor waren Frauen so sichtbar und vordergründig und auch so erfolgreich wie heute. 

Dies lässt sich auch in Lengerieb feststellen, wie Sie auf den folgenden Seiten erfahren können. 

Mit diesem Buch "Lengericher Frauen- Erzählte Lebensgeschichten" möchte ich Sie auf eine Zeitreise mitneh­

men, in der Sie durch die Augen verschiedener besonderer Lengericher Frauen in unterschiedliche Lebens­

bereiche, Berufe, Ethnien, und Altersstufen eintauchen und so auch vielleicht einen anderen, neuen Blick auf 

Leugerich bekommen können. 

Viel Spaß beim Lesen. 

Ihr Bürgermeister der Stadt Lengerieb 

~(4L 
Wilhelm Möhrke 



Von Berlin über die Tropen nach Lengerieb 

EMILTE RöTTGER, C EB. B EYERHAUS 

1803- 1871 

Emilie Beyerbaus wurde am 04.02.1808 in Berlin ge­

boren und starb am 09.02.1871 in Lotte. Ihre Familie 

war gutbürgerlich und durch Aufträge (Gießerei-Pro­

dukte) aus dem preußischen Königshaus zu einigem 

Wohlstand gekommen. Natürlich war die Familie gut 

protestantisch und königstreu. 

Emilies Zeit zwischen der ordentlichen, aber nicht 

zu tief gehenden Schulbildung und der zukünftigen 

Eheschließung füllte die Familie Beyerhaus damit, 

dass Emilie etwas "Nützliches" lernte. Sie wurde Kö­

chin am königlichen Hof, in erster Linie im Dienst 

der Prinzessin Marianne (1785 - 1846), Ehefrau des 

Prinzen Friedrich (1783 - 1851), einem Bruder des 

regierenden Königs Friedrich Wilhelm III. (1770 -

1840). 

Ihr zukünftiger Ehemann, Hermann Röttger (1800 -

1888) aus Lengerich, kam aus ganz und gar ärmli­

chen Verhältnissen. Er erlernte das Schreinerhand­

werk Seinen Militärdienst leistete Hermann als Mann 

mit Gardemaß bei der Garde in Berlin ab, 1822 - 1825. 
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In dieser Zeit freundete er sich mit August Beyer­

haus (1805- 1871) an, dem Bruder der Emilie und 

Juniorchef der Gießerei Beyerhaus. Über ihn wird 

Hermann Emilie kennen gelernt haben. Nach dem 

Militärdienst kehrte Hermann nicht nach Lengerich 

und in seinen alten Beruf zurück, sondern ließ sich 

zunächst in Berlin, und zwar von 1826- 1829, und 

dann in Rotterdam (1829- 1832) zum Missionar aus­

bilden. 

In dieser Zeit müssen die beiden sich verlobt haben. 

Jetzt erst als angehender Missionar war Hermann in 

der Familie Beyerhaus akzeptiert. 1832 schickte die 

Niederländische Missionsgesellschaft Hermann auf 

einen Missionsposten nach Niederländisch-Hinter­

indien. Nachdem Hermann sich in Riau fest einge­

richtet und auf einer vorgelagerten winzigen Insel 

ein Haus bezogen hatte, ließ er seine Verlobte Emilie 

nachreisen. 

Eine solche Seereise von Rotterdam nach Batavia 

(heute Jakarta) war damals für eine alleinstehende Frau 

-



eine Herausforderung. Das Schiff war natürlich kein 

Passagierschiff, sondern in der Hauptsache wurden 

Güter transportiert; außerdem wusste man nicht ge­

nau, wann ein passendes Schiff aus dem Hafen aus­

lief. 
Der Lengericher Kaufmann Krönerund seine 

Frau, die in Rotterdam lebten, 1 waren Röttger 

natürlich bekannt, und so brachte er seine 

Braut Emilie für die Zeit des Wartens auf ein 

Schiff bei ihnen unter. Emilie verbrachte etli­

che Wochen in Rotterdam, die auch dazu dien­

ten, die erforderliche passende weibliche Be­

gleitung für die Reise zu finden. 

Schließlich fand Emilie die Begleitung in Frau 

Kleysman und auch ein passendes Schiff, und 

als der Wind günstig stand, brach sie nach Nie­

derländisch Indien auf. 

Emilie bestand die Seereise mit Bravour. In 

der Reisegesellschaft an Bord des Schiffes glänzte 

Emilie mit guten Manieren, guter Bildung und gro­

ßer Aufmerksamkeit für alles, was an Bord vor sich 

ging und sich im Wasser tummelte. Der Kapitän küm­

merte sich rührend um Emilie und ihre Frau 

K.leysman. Sie litt unter Seekrankheit und Sturm. 

Kälte und Hitze machten ihr zu schaffen: Sie segelte 

im Juni 1835los und kam nach der Umtundung des 

Kaps der Guten Hoffnung im Oktober 1835 an- sie 

1 
s. Artikel von Ingrid Rolfes: " Marie Wilhelmine Krön er - Eine 

Lengericher Frau des 19. Jahrhunderts schenkt ihrer Heimat­
stadt das erste Krankenhaus". 

... 
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hat also mehrere Klimazonen durchreist. Von dieser 

Reise schrieb sie in ausführlichen Briefen an ihre 

Familie und lobte darin auch die gute und reichhalti­

ge Küche an Bord. 

Emilie Röttgers Weg nach Java 

Quelle: Two routes to Java. www.maritimeasia. ws 

Am 30.12.1835 wurde in Riau geheiratet. Riau war 

Hermanns Missionsposten, eine kleine Insel am Äqua­
tor in Niederländisch-Indien und nur einige Stunden 

im Seegelboot vom britischen Singapur entfernt. Die 

malaiische Bevölkerung auf beiden Seiten der Straße 

von Melaka war moslemisch - ein untaugliches Ob­

jekt für die christliche Mission. Aber eine zunehmen­

de Zahl von Menschen waren chinesische Wanderar­

beiter, die mehr oder weniger lang in der Gegend 



blieben. Ihre Missionierung war Hermanns Aufgabe. 

Die Ehe zwischen Hermann und Emilie erfüllte vie-

Die Kirche in Riau auf einer Zeichnung Hermann Röttgers 

le Erwartungen, die man an einen evangelischen Mis­

sionar stellte. Als erstes musste ein Missionar verhei­

ratet sein oder jedenfalls sehr schnell nach Antritt 

seines Postens in den Stand der Ehe treten. Die Ehe 

musste nicht nur aus der Sicht der Brautfamilie "stan­

desgemäß" sein; sie musste auch den Ansprüchen der 

Missionsgesellschaft genügen: in sozialer, sittlicher 

und gesundheitlicher Hinsicht. Alle diese Kriterien 

erfüllte die 27-jährige Emilie. 

Dann kam noch ein ungeschriebenes Gesetz hinzu: 

Der evangelische Missionar trachtete immer danach, 

sozial "aufwärts" zu heiraten. Die bürgerliche Emilie 

heiratete den Heuerlingssohn Hermann, der den 

Mangel seiner niedrigen sozialen Herkunft nur durch 

seinen neu erworbenen Status als Missionar wett ma-
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chen konnte. Emilie musste aber auch die Rolle aus­

füllen, die - unter den Bedingungen der Mission -in 

einem evangelischen Pfarrhaus die Ehefrau auszufül­

len hatte. Dazu gehörte natürlich, ihren Mann als 

Missionar in allen seinen Aktivitäten zu unterstüt-

7.en. Das tat Emilie. Doch da dies eben eher Unter­

stützung bedeutete als selbst die Initiative zu ergrei­

fen, sind die Auskünfte über Emilie spärlich und meist 

nur indirekt über das Handeln ihres Mannes zu er­

schließen. 

Emilie hat sicher alle ihre Pflichten nach besten Kräf­

ten erfüllt. In der Führung des Haushalts standen ihr 

einheimische Kräfte zur Verfügung. In drei Bereichen 

kann man allerdings ihr Leben etwas genauer be­

schreiben: Wenn wir das evangelische Pfarrhaus als 

Vorbild auch für die Mission zugrunde legen, dann 

gehörten Kinder notwendig dazu - sie waren Gottes 

Segen. Und die Röttgers wünschten sich Kinder. 

Emilie hatte bis 1839 mehrere Fehlgeburten. Am 

24.07.1840 wurde ihr Sohn August in Riau geboren. 

Doch während eines Erholungsurlaubs in Deutsch­

land starb August am 16.12.1842 an einer Lungen­

entzündung. Auch später hatte Emilie noch weitere 

Fehlgeburten, darunter eine, die zeigt, wie labil ihre 

psychisch-physische Konstitution mittlerweile war: 

Am 26.07.1844 erfolgte ein Attentat auf den preu­

ßischen König Friedrich Wilhelm IV (1795- 1861). 

Die Verletzungen waren harmlos für den König, doch 

Emilie schockierte diese Gewalttat gegen den Mon­

archen so sehr, dass sie eine Fehlgeburt hatte. Da­

nach blieb die Ehe der Röttgers kinderlos. 

-



Hermann Röttger war nicht nur einfach ein Missio­

nar, sondern hatte sich medizinisch so weit fortgebil­

det, dass er als "Barfußarzt" wertvolle Hilfe leistete. 

Er richtete in Riau ein Krankenhaus ein, vornehmlich 

für die Lepra-Kranken unter den Chinesen. In der 

Anleitung der einheimischen Helfer und bei der Be­

handlung der Kranken war seine Frau ihm eine wert­

volle Hilfe. 

Emilie entfaltete auch bei der schulischen Bildung der 

Einheimischen große Initiative. Da zu einer Missions­

station eine christliche Schule gehörte, durfte diese 

auch auf Riau nicht fehlen. Hermann unterrichtete 

die Jungen und Emilie die Mädchen. Sie erteilte je­

den Morgen drei Stunden Unterricht. Eigentlich soll­

ten auch die chinesischen Mädchen in die Schule kom­

men, doch deren Eltern hielten Bildung für ihre Töch­

ter für überflüssig. So blieb Emilie nur der Unter­

richt der Töchter der niederländischen Kolonial­

beamten und Soldaten in Riau. Deren Zahl betrug 

zeitweise ungefähr 300. Sie waren fast alle verheira­

tet, wenn auch oft in "wilder Ehe" mit einheimi­

schen malaüschen Frauen. Jedenfalls gab es sicher 

einige Dutzend Mädchen, die Emilie unterrichtete. 

Verschiedene Faktoren veranlassten das Ehepaar 

Röttger, um die Mitte der 1840-er Jahre ihre endgül­

tige Rückkehr nach Europa zu planen. Ein Grund 

war sicher das Klima, das Emilie und Hermann enorm 

zusetzte. Emilies Gesundheit war stark angegriffen, 

was noch dadurch verstärkt wurde, dass chinesische 
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Geheimgesellschaften, die Triaden, unter den Euro­

päern Angst und Schrecken verbreiteten und einmal 

sogar das Haus der Röttgers verwüsteten. Emilie war 

froh, als sie 1846 Riau Lebewohl sagen durften. 

Nun folgte der zähe Kampf um eine Pfarrstelle in 

Lengerich. Der "zweitklassige" Theologe und Missio­

nar Röttger sollte keine Pfarrstelle bekommen, für 

die die etablierten Pfarrer ein akademisches Studium 

mit einem ordentlichen Examen erwarteten. Von 

Emilie erfahren wir aus dieser Zeit wenig. Man darf 

allerdings vermuten, dass sie ihren Mann in dieser 

schweren Zeit unterstützte. 

Röttger erhielt die Stelle und war schon nach nur 

wenigen Jahren ein beliebter Pfarrer. Die soziale Not 

ging auch an Lengerich nicht spurlos vorüber. Daher 

gründete Hermann 1849 einen Verein, der sich der 

Fürsorge für verwahrloste Kinder annahm. Zwischen 

1849 und 1855 wurden um die 100 I<inder in Fami­

lien vermittelt, in denen man sich besser um die I<in­

der kümmern konnte als in ihren eigentlichen Fami­

lien. Hier mit geschickter Hand und Klugheit und 

im Stillen zu wirken, war das klassische Betätigungs­

feld der Pfarrersfrau. Und ohne definitive Belege zu 

haben, können wir davon ausgehen, dass Emilie hier 

erfolgreich wirkte. 

1857 verließ Röttger - nicht ganz freiwillig - Len­

gerich und wechselte nach Lotte. Das Ehepaar Röttger 

nahm aus Lengerich eine Haushaltshilfe mit- eine 

Frau, die sich von ihrem trinkenden und schlagen­

den Mann getrennt hatte. Prompt dichteten übel-



wollende Gemeindemitglieder in Latte Röttger ein 

Verhältnis mit dieser Frau an. Ernilie und Hermann 

nannten diese Gerüchte "infam" und weigerten sich, 

die Frau aus ihren Diensten zu entlassen. 

In den nächsten Jahren versuchte Emilie immer 

wieder, durch Kuren ihre Gesundheit wiederherzu­

stellen. Es gelang ihr nicht. Aus ihren letzten Mona­

ten berichtete Hermann, dass er fast alle Zeit, die er 

neben seinen Pflichten als Pfarrer abzweigen konn­

te, auf Emilies Pflege verwandte. Dennoch fand er 

die Zeit, alle preußisch-deutschen Schlachtenerfolge 

im Krieg gegen Frankreich "für die Nachwelt" auf­

zuschreiben. 

Es wäre wünschenswert gewesen, über eine Frau wie 

Emilie Röttger mehr zu wissen, z. B. die Inhalte ih­

res Unterrichts in der Missionsschule oder ihr Ein­

satz für verwahrloste Kinder in Lengerich in den 

1850-er Jahren. Doch für Emilie gilt, was für viele 

Frauen vergangen er Jahrhunderte galt: Ihr Leben er­

schließt sich nur mittelbar und damit unvollständig 

über das Leben der Männer an ihrer Seite. 

Eine letzte Bemerkung: Ich habe Emilie Röttger in 

einem Rahmen gezeichnet, in dem sie sich selbst ge­

sehen hätte. Alle kritischen Würdigungen, so z. B. 

die Frage nach dem Sinn christlicher Mission oder 

der Problematik des protestantischen Pastorenna­

tionalismus, habe ich bei Seite gelassen. 

Alfred Wesseimann 
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Ein Foto von Emilie Röttger gibt es nicht, 
nur ein Grabstein ist geblieben. 

Die Grundlage für diese knappe Darstellung des Lebens der 
Emilie Röttger ist: Alfred Wesselmann, Eberhard Hermann 
Röttger (1800 - 1888). Missionar in Niederländisch-Indien. 
Pfarrer in Lengerich und Lotte (l'v!ünster, 2008). 
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